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Mit 1.Dezember beginnt ein neues Abon-
"ement auf die

^Wbachcr Zeitung."
Der P r ä n u m e r a t i o n s - P r e i s beträgt für

die Zeit vom 1. bis Ende Dezember:

U t Post „nter Schleifen 1 st. 25 kr.
Hur Laibach ins Haus zugestellt . . . 1 „ — „
'lni Comptoir abgeholt — „ 92 „

Amtlicher Theil.
y.„ Se. f. und f. Apostolische Majestät haben mit
"""höchst unterzeichnetem Diplome dem Generalmajor
"!'d Commandanten des Mili<är-Invalibenhause« in
^Ulen Uloiz M a u r e r v o n M ö r t e l a u als Ritter
^«österreichischen kaiserlichen Leopold.Ordens in Ge-
M h e i t der Ordensstatuten den Ritterstand allergnä»
" ' O zu verleihen geruht.

«,„ Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit
"""höchster Entschließung vom 14. November d. I .
Uernniidigst zu gestatten geruht. das« der l . und k.
F'nisteriallalh und Gener'alconsul in Venua Dr . Karl
""tier von Sche rze r das Comthurkreuz erster Classe
" » lön. sächsischen Albrecht-Ordens. das Civil-Ehren.
N ^ erster Classe an Nri l lantAgraffe der fürstlich
"euß scĥ n älteren Linie und das fürstlich Schwarz.
"Usg'sche Ehrenlreuz erster Classe; der t. und k. Ge-
Neralconsul in Galah Karl Ritter von V o l e s t a w s k i
bas Commandeurkreuz de« lön. rumänischen Kronen-
^rdens und der l . und k. Viceconsul in Larnaca Joseph
A a s c o t i n i das Ritterkreuz des lön. italienischen
"wnen-Ordens annehmen und tragen dürfen.

Se. l . und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 16. November d. I .
3^ Finanzwach «Oberaufsehern Alois O r t n e r und
^slph H i n t e r l e c h n e r in Anerkennung der von
Hnen mit eigener Lebensgefahr bewirkten Rettung
Wreier Menschen vom Tode des Ertrinkens das
'"berne Verbienstkreuz mit der Krone allergnädigst zu
"leihen geruht.

Nichtamtlicher Theil.
Zur Lage in Deutschland.

W i e n , 27. November.

Die großen Züge der deutschen Politik sind deut-
lich genng in der Thronrede sonne in der Thatsache
der gegenwärtig in Berlin lagenden westafrikanischen
Conserenz gekennzeichnet. Es sind wirtschaftliche und
sociale Aufgaben, denen sich Deutschland in erster
Linie widmet, es ist eine Friedenspolitik, welche es
im Blinde mit Oesterreich.Ungarn in Europa zur
Anerkennung gebracht hat, eine Friedensmission. zu
welcher es die Voller vereinigen w i l l , indem es sie
im Einverständnisse mit Frankreich dazu einladet, ge-
meinsam die Segnungen der Civilisation nach dem
schwarzen Erdtheil zu tragen.

Zu diesem Programm, welches die Weltstellung
Deutschlands kennzeichnet, stehen die Dispositionen,
mit denen die Oppositionsparteien in den Reichstag
gekommen sind, in schroffem Gegensahe. Diese Par-
teien bewegen sich immer noch in ihren alten Ge^
leisen und erblicken, unbekümmert um die Entwicklung,
die Deutschland genommen hat, nach wie vor den
Schwerpunkt aller Politik in dem kleinen Kriege der
Parteien gegen die Regierung und in dem Streite der
Parteien um die Macht im Staate. Es klingt fast
wie I r on i e , wenn der Reichstag nach der würdigen,
von großen Gesichtspunkten getragenen Thronrede gleich
die erste ordentliche Sitzung einer Discussion über die
Diätenfrage der Reichstags - Abgeordneten widmet.
Dass es hierzu kommt, ist der Uebermacht zu ver-
danken, welche Centrum und „Freisinn", trotz der er»
heblichen Einbuhen der letzteren, auch im neuen Reichs«
tage besitzen. Dieser von dem «Freisinn" ausgegangene
Vorstoß ist aber recht unüberlegt, weil er leicht zum
Schaden der Antragsteller wirken kann. M i t Unwillen
und Entrüstung ist von der gesammlen Pirsse vor
Jahr und Tag die fortschrittliche Einrichtung eines
Diätenfonds, aus welchem die Mitglieder der Partei
bezahlt werden, verurlheilt worden. M i t dieser Ein-
richtung sollte ausgesprnchenermaßen die Verfassung,
welche Diätenlosigkeit vorschreibt, umgangen und da-
mit ein Druck auf die Regierung zur Einführung
verfassungsmäßiger Diäten aulgeübt werden. Der
Makel , der einem von Parteiwegen besoldeten Ab-
geordneten anhaftet, hat in weiteren Kreisen zu der
Ueberzeugung geführt, das« im Interesse der Würde
dcs Reichstags und seiner Mitglieder nicht etwa die
Einführung verfassungsmäßiger Diäten, sondern ein
ausdrückliches Verbot der Annahme von Parteigeschen-
ten und Privatdiäten zu erstreben ist. Die «Freisin-
nigen" haben es sich selbst zuzuschreiben, wenn diese

Frage jetzt zur Sprache gebracht wirb. Das die Re-
gierung dem Antrage der .Freisinnigen" folqegeben
wird. ist nicht anzunehmen. Die Frage der Einfüh-
rung von Diäten ist eine mit dem Wahlrecht über-
haupt eng in Verbindung stehende Frage. I n einem
Augenblicke, wo selbst von liberaler Seile lebhafte
Bedenken gegen das allgemeine, gleiche, directe Wahl-
recht und dessen Eonsequenzen und Auswüchse hervor-
gehoben werden, wäre es unverantwortlich, wenn die
Regierung sich bereit erklären wollte, das einzige Cor.
recliv gegen dieses Wahlrecht, welches in der Diäten-
losigkeit besteht, aus der Welt zu schaffen, nur damit
die „Freisinnigen" auf diese Weise mit Anstand von
dem Odium befreit werden, welches sie als Fort-
schrilller durch Einführung von Parteidiäten sich zu-
gezogen haben.

Auch die Dispositionen des Centrums scheinen
nicht auf den Frieden gerichtet zu sein. Das Centrum
ist nach wie vor in der Lage, dominieren zu können,
und scheint von dieser Macht im neuen Reichstage
einen ausgiebigeren Gebrauch machen und namentlich
dem «Freisinn" Succurs bringen zu wollen, da ja
das Gespenst einer nalionalliberal-conservativen Ma-
jorität noch keineswegs für alle Zeiten beseitigt ist,
vielmehr leicht in Zukunft Fleisch und Blut gewinnen
könnte. Von dieser Gespenfterangst des Centrums pro-
fitiert die „freisinnige" Partei momentan am meisten,
und das ist, wie die Dinge gegenwärtig liegen, im«
merhin auch ein Gewinn für das Centrum, weil es
ein parlamentarischer Nachtheil für die Regierung ist.
Man wird abwarten müssen, wie weit das Centrum
gesonnen ist. den kleinen Krieg gegen die Regierung
zu führen. D a N i n d t h o r s t immer noch der Führer
der Partei ist, wird man sich vielleicht auf eine er-
bitterte ultramontane Revanchepolitik gefasst machen
können, deren Erklärung wohl weniger in kirchenpoli«
tischen, als welfischen Verhältnissen, d. h. in der Ab-
weisung des Herzogs von Cumberland zu finden sein
dürfte. Wer weih, ob sich nicht Herr Windlhorft auch
mit dem Gedanken trägt, der Dampfer-Subvention««
Vorlage ein Schicksal zu bereiten, das nur als Protest
gegen die überseeische Colonialpolitik, als eine Des-
avouierung der gegenwärtigen Macht- und Weltftel,
lung Deutschlands und als höhnende Antwort auf die
westafrikanische Conferenz auszulegen sein würde. D>e
parlamentarischen Erfolge der Opposition dürften aber
kaum imstande sein, Deutschland von der gegenwärtig
betretenen Bahn der auswärtigen Politik abzubringen
und das Volt für den kleinen Parlamentskrieg zu be-
geistern.

Immerhin sind die Schwierigleiten der inneren
Verhältnisse nicht zu unterschätzen. Diese Krisis in
der inneren Entwicklung Deutschlands wird aber nicht

Feuilleton.

Si tzen g e b l i e b e n .
Eine Frühwinter>Elcgie.

dc» Widere Mädchen mögen nach Frühlingen zählen.
siz"Nospen treiben und Blüten prangen — fie hat
üen ^ l l h n t , nach Schneejahren zu rechnen. Vor eini.
kin, U " kam sie spät abends mit ihrem Vater aus
n.s.„, Gesellschaft. Es war die regelmäßige Dienstag-
«'Schaft bei ihrer verheirateten Cousine. Man hatte
p u d e r t , soupier», Musik gemacht und um I I Uhr
l lns^d genommen wie sonst. Als sie aus dem Thore
«u ^ Stroße trat. trieb ihr der Wind etwas Weißes
stui». ?acke. Ein Schneeflocken! Der e rs te . . . Sie

^ leicht auf.
l l t l n ^ ^ " h ^ du? fragte ihr Vater, der sie UN-

" l m genommen hatte.
I? Nichts.

liz ^ ' e aber wusste dass sie ein Jahr älter geworden.
l l « s ^ da« z e h n l e m a l . dass sie, aus der Abend-
h ° M t "ach Hause kommend, den Wmter Emzug
Hal,/ lab. Sie halle jedesmal die Empfindung ge.
M « H « so p l ö t z l i c h kam. Der Tag war ein
° 'nH^°r .kmber taq gewesen, und die Nacht war auf
M e V ° weiß und greisenhaft. Dieselbe Empfindung
Und b" b'ksni°l. Jawohl, das Jahr 'st alt geworden.

N- auch.
^ ' t 3 5 schlief diese Nacht nicht - o, sie kannte da»!

" " i e ausblasen, sich schlafend stellen, wenn der

Vater nach einer Viertelstunde, die Lampe in der Hand,
in der Thür erschien, um sich über ihr Befinden zu
beruhigen, ehe er in sein eigenes Schlafa.emach gieng;
dann, wenn sie hörte, dass drüben die Thür der Schlaf,
stube geschlossen wurde, und es so traulich finster war,
ringsumher, dass selbst die Wände nichts von ihrem
Jammer sehen konnten, mit dem flachen Gesicht sich
in den Polster bohren und weinen, weinen, bis ihr
das Herz leichter wurde und die Augen schwerer, das«
sie einschlief — o. sie hatte sie geübt, diese Rolle, und
ich möchte das alte Mädchen sehen, die sie besser
spielte. Sie halte sich die Nacht zur Vertrauten ge>
macht. Sie begriff nicht, was die Menschen wollten,
wenn sie die Nacht einsam, unfreundlich, schauerig
nannten. I h r war sie, die ruhige, gleichmäßige, still,
verschwiegene Nacht der einzige, unwandelbare Freund,
den sie besessen, der einzige, der ihr nie etwas ver«
sprochen, was er nicht gehalten, der einzige, der sie
nach nichts fragte und dem sie a l l e s sagen konnte
— alles. Auch ihr Alter. « A c h t u n d z w a n z i g ! "
flüsterte sie leise und langsam, Silbe von Silbe tren-
nend, als wollte sie hören, wie das Wort sich aus-
nimmt. Sie sprach es heute zum e r s t e n m a l e aus.
Es fehlten noch genau drei Wochen zu dem Aller.
Aber sie nahm die Frist vorweg — vor der schwarzen
Nacht, der stummen Freundin, hat es nichts zu sagen.
Wie alt das klingt! Wie a l l ! Ruhig! Das Wort wird
nicht mehr ausgesprochen. ^ <« ^

I n bunter Reihe gaukeln die Winter der V " .
gangenheit vorüber. An ^ letzten M f we.h s . e ^
ganz genau zu ermnern; ans der H«,l " " » ,

die Bilder ineinander, und nicht einmal, ob es sieben
ober acht Jahre hei ist, dass der Maulaffe Jean mit
der ganzen Tasse voll Limonadegläsern mitten im
„Eurvpe".Saal auf die Nase fiel, weiß sie mehr —
es sind aber eher acht als sieben. Es geschah ihm je-
doch ganz recht, die Empfindung hat sie auch heute
noch, obschon sie nachsichtig sein gelernt hat in den
letzten Jahren. Warum musste er auch so aufdringlich
sein mit seinen letzten Diensten und überall alles sein
wollen. Tänzer und Causeur und Kellner zugleich,
während er doch in Wirklichkeit nichts weiter als ein
sorgsam coiffierter. gesunder Junge war — so ein <Ae-
misch von Friseur und Fleischhauer. Wa» aber so ein
Polpourri von Einfalt und V,sundheit gerade von
i h r , der ganz anders Beschaffenen, haben wollte?
Wusste er nicht, dass er ihr mit seinen faden Compli-
menten lästig war? Halte sie es ihm nicht wiederholt
gesagt? Und hatte sie nicht mit einem boshaften Veiten-
blick hinzugefügt, dass er sich vielleicht „anderwästs"
Nützlicher machen könnte, unter welchem «""d-lwar,« .
wie ei ganz gut wusst,. niemand °»'d"s °l« d.e Net'
T in i ge"meiV war die H « b ^ « w u ^ . ^ n n

<m »Secre.ärspiel-
°us "new Zettel neben«

d'e ^ ' " M e , zum Götzen der ganzen Gesellschaft
"u?Hr " ^ dann siammenrolh das Gesicht mit den
L»ii,tdsn 'verdeckte, dann weinend der Nachbarin um
den Hals fiel, weil „man sie immer mit solchen Dumm«
hciten plage", endlich aber. nachdem sie sich erholt, in
ein Lachen ausbrach, und erklärte, das Vanze fei nur
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zum Heile derer ausschlagen, die in voller Verkennung
der nationalen Bedürfnisse und der aus Deutschlands
gegenwärtiger Machtstellung erwachsenen großen Auf«
gaben gegen diese ihr Partei'Interesse ausspielen.

Die Opposition bewegt sich noch immer in dem
engen Gesichtskreise lleiner staatlicher Verhältnisse.
Die Zeit aber dürfte doch nicht fern sein, wo der
Gesichtskreis des Volles sich erweitert nnd wo auch
das Volt die Unvereinbarkeit einer solchen Fractions»
Politik mit der Stellung, welche Deutschland errungen,
und »nil den sich hieraus ergebenden nationalen Auf-
gaben begreift. ?. 0.

Inland.
( g u c k e r . E n q u e t e . ) Der „Presse" zufolge

wird im österreichischen Fmanzministerium der Ge»
danke ventiliert, ob und welche Maßnahmen zur Unter«
stiitzung der Z u c k e r i n d u s t r i e ergriffen werden
könnten. Zu onsen» Behufe fand am letzten Freitag
bei dem Sectionschef Ritter von B a u m g a r t n e r
eine private Besprechung statt, zu der einige bedeu>
tende Zucker«Industrielle geladen waren und welche den
Zweck hatte, das Finanzministerium darüber zu in»
formieren, in welcher Weise die Zucker-Industriellen
sich die Errichtung eines Zuckerdepöls, beziehungsweise
die Belehnung von Zucker denken. Auf Grund der
von den Experten gemachten Vorschläge wird diese
Frage im Finanzministerium studiert werden. Von
dem Resultate dieses Studiums hängt es ab, ob die
Einberufung einer Zucker- Enquete von Seite des
Finanzministeriums beschlossen wird.

( D i e V o l t s s c h u l e n M ä h r e n s . ) Die Zahl
der öffentlichen Voltsschulen Mährens betrug im Schul-
jahre 1882/83 in sämmtlichen 38 Schulbezirlen 1996,
darunter 46 Bürgerschulen. I n 61 l Schulen war die
Unterrichtssprache deutsch, in 1386 böhmisch und in
45 Schulen deutsch und böhmisch. Privalschulen be»
standen 70, von denen 25 das Oeffentlichkeitsrecht be-
saßen. Die Zahl der im schulpflichtigen Alter stehen-
den Kinder detrug (nach den Ergebnissen der Schul-
beschreibung) in den 6 Stadibezirken 19329 und in
den 32 Landbezitken 344 997 , zusammen 364326
Kinder.

( U n g a r n . ) Das ungarische O b e r h a u s hielt
vorgestern eine Sitzung ab. I n derselben gelangten Zu«
jchristen des Ministerpräsidenten zur Verlesung, nach
welchen Se. Majestät der K a i s e r die Anlwortsadresse
auf die Thronrede allergnädigst zur Kenntnis zu neh-
men und den F M L . Freiherrn V. Fejcrväry zum Lan»
desvertheidungsmilüster zu ernennen geruhten und Ihre
Majestät die K a i s e r i n die Glückwünsche des Hauses
zum Allerhöchsten Namensfeste huldvollst und dankend
entgegennahm. — Dem u n g a r i s c h e n A b g e o r d -
ne tenhause überreichte der Finanzminister den Ent-
wurf eines P e n f i o n s g e s e h e s für Staatsbeamte,
Minderbedienstete und Diener. Der Entwurf, der vom
Haufe mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurde, ent-
hält in vier Abschnitten 66 Paragraphs und ist äugen«
scheinlich in der Absicht verfasst, auf alle Verhältnisse
lhunlichst Rücksicht zu nehmen und allen zulässigen
Ansprüchen nach Möglichkeit Rechnung zu tragen. In»
wiefern dies mittelst des Entwurfes auch thatsächlich
gelungen ist, kann sich nur aus einer eingehenden Prü»
fung seiner einzelnen Bestimmungen ergeben. Hier sei
nur erwähnt, dass die definitive Pensionierung in der
Negel nur nach zehnjähriger Dienstleistung erfolgen

kann, dass Professoren und Lehrer dreißig, alle übrigen
Angestellten vierzig Jahre lang ununterbrochen zu
dienen verpflichtet sind, wenn sie nicht etwa früher
dienstuntauglich oder 65 Jahre alt werden und dass
die Pension nach zehn Jahren mit 40 Procent ge-
rechnet wird, dann mit jedem Jahre um zwei, bei
Professoren und Lehrern um drei Procent steigt, und
somit nach 40, respective 30 Dienstjahren, die volle
Höhe der einrechenbaren Bezüge erreicht. Die Minister
und der Präsident des Staatsrechnungshofes haben,
wenn sie in dieser Eigenschaft oder als Staalssecretäre
ununterbrochen mindestens drei Jahre dienten, auf eine
Pension von mindestens 4000 st., die Staatssecreiäre
nach mindestens dreijähriger Dienstzeit auf eine Pension
von 2000 f l . Anspruch. Die Pensionen ihrer Wilwen.
wenn diese nicht auf Grund längerer Dienstzeit ihrer
Gatten höhere Beträge beanspruchen können, haben
2000 fl., respective 1000 fl. zu betragen. Die Witwen
der übrigen Angestellten beziehen Versorgungen, die
mit einem Drittel der letzten Bezüge des Galten, wenn
dieser Minderbediensteter oder Diener war, beginnen
und bei Beamten bis zu 2500 fl. steigen; der Ent-
wurf ist jedoch darauf bedacht, Misibräuchrn, die Pen-
sionisten zum Zwecke der Versorgung von Frauens«
Personen durch deren Ehelichung machen könnten, lhun-
lichst vorzubeugen. Auch auf die Kinder der Pensions-
berechtigten ist umfassend Bedacht genommen; Frauen
im Staatsdienste sind den Männern gleichgestellt.

Ausland.
( A u s dem deutschen Re ichs tage . ) I n der

Mittwoch-Sitzung des deutschen Reichstages entspann
sich anlässlich der Verhandlung über den Antrag auf
Gewährung von Diäten an die Reichstags-Ab^ord-
neten eine lebhafte Debatte, in welcher Fürst B i s -
marck dreimal das Wort ergriff. Die erste Rede des
Reichskanzlers, welcher sich diesmal wiederum ent-
schieden für die Nichtgewährung von Diäten als ein
unerlässliches Correctiv des geltenden Wahlrechtes er-
klärte, schloss mit der Warnung, an der Reichsverfas-
sung, welche die Diätenlosigkeit der Abgeordneten aus»
drücklich enthält, nicht zu rütteln. Nachdem S c h o r -
l e m e r und H ä n e l auf diese Rede des Kanzlers
erwidert hatten, nahm dieser das Wort zn seiner
zweiten Rede, in welcher er u. a. bemerkte, die Diäten-
losigkeit habe der Ausbildung des gewerblichen Par-
lamentarismus vorbeugen sollen. Das Land brauche
Leute, die im Leben stehen, nicht Parlamentarier, die
in vorlheilhafter Verbindung mit der Presse seien und
infolge der Diäten die Sessionen unnütz verlängern.
Fürst B i s m a r c k schloss mit der Erklärung, er habe
das Wahlgesetz im Jahre 1867 bei den deutschen
Fürsten nur durchgesetzt gegen die Bedingung der
Diätenlosigkeit, und das auch ausdrücklich dem con<
ftituierenden Reichstage gesagt. Nachdem hierauf
S c h o r l emer und R i c k e r t in scharfer Erwiderung
sich gegen den ihren Parteien gemachten Vorwurf der
Reichsfeindlichkeit und gegen die vom Fürsten B i s -
marck an dem deutschen Reichstage geübte Kr i t i l
verwahrt hatten, nahm der deutsche R e i c h s k a n z l e r
zum drittenmale das Wort und erklärte u. a., er
werde sich das Recht zur Kritik der Parteien nicht
nehmen lassen. Die Freisinnigen bestreiten das Streben
nach Herrschaft, aber indem sie eine parlamentarische
Regierung anstreben, wollen sie eine Regierung von
ihrer Partei oder doch ab und zu von »hrer Partei.

Republikaner nenne er sie, weil für ihn ein Unter-
schied zwischen Republik und Monarchie nicht dann
bestehe, dass der Monarch erblich sei. Die Monarchie
sei da noch vorhanden, wo eme Uebereinstimmung
des Königs und der LandeLverlretung nöthig sei, um
Gesetze zu ändern. Die Republik beginne, sobald der
Monarch durch die Majorität des Parlamentes ge-
zwungen werden könne, Minister zu entlassen. D>e
parlamentarische Regierung sei keine monarchische
mehr, wie sich dies bei der englischen Regierung zeige.
Redner habe nicht gesagt, dass die Majorität eine
republikanische sei. Es sei überhaupt keine Majorität
da. Wäre die Linke und das Centrum hier so einig
wie bei den Wahlen, so würde er dem Kaiser vor-
schlagen, aus ihnen eine Regierung zu bilden. Der
Kanzler schloss: „Noch heute meine ich, dass der M '
nister mit dem gesetzgebenden Köiper Compromise
schließen solle; aber dieser möge auch suchen, mit jenem
im Einklänge zu sein. Sie dürfen nicht den Kaiser
und dem Bundesralhe ihren Willen auferlegen wolle».
Zur Herrschaft werden Sie nicht gelangen, davor bangt
mir nicht; aber lassen Sie es nicht als Gefühl des
Unrechtes in die Wähler gelangen, dass der Reichstass
nicht die alleinherrschende Macht im Lande sei." Nach
einer kurzen Rede R i c h t e r s , in welcher dieser be-
hauptete, die Reden des Fürsten B i s m a r c k stünden
in schroffem Widersprüche mit dem Friedensgeiste der
Thronrede, wurde, wie bereits telegraphisch gemeldet,
der Antrag auf Gewährung von Diäten mit 180 gegen
99 Stimmen angenommen.

( F r a n k r e i c h . ) «Der tägliche Sie« ist unser
normaler Zustand in China!" Das stolze Wort stanilM
aus dem Munde Jules F e r r y s , der in der vor-
gestrigen Fortsetzung der T o n k i n g - D e b a t t e >n
der französischen Kammer das Wort ergriff. D»e
Teppen, sagte er, befinden sich nicht in der Defensive,
sondern in der Offensive; inbelreff der Detailopera-
tionen müsse man sich auf die Führer der Truppe"
verlassen. Bezüglich des weiteren Vorgehens gegen
China führte Ferry eine fehr entschiedene Sprache.
Er droht für den F a l l . als alle Arrangements-Ver-
suche scheitern sollten, mit verschärften militärische»'
Maßnahmen; man werde eventuell Kelung und Tamsul
besehen und bis zu einem festzusetzenden Zeilpunkte die
Zölle einnehmen und die Minen ausbeuten. - - D'e
freundliche Aufnahme seiner Rede durch die M a j o r M
gab Ferry den M u t h , die sofortige Votierung von
43 Millionen als Credit zur Fortsetzung der Oper«'
tionen für dieses und einen Theil des nächsten Jahres
zu verlangen. Der Credit wird auch ohne Zweifel
bewilligt werden.

( R u s s l a n d . ) Nach einer Meldung des arme-
nischen Blattes „Aurora" aus Tislis hat die rus-
sische R e g i e r u n g schon die nöthigen Anordnungen
wegen der Besehung des Khanats von C h i w a u"0
dessen E i n v e r l e i b u n g in das russische Reich 6^
troffen, mit deren Durchführung nun der Genera^
Gouverneur von Taschkent) betraut werden soll. Aer
Khan Mahomed Er-Rhaman-Vahadur, der ein M '
lömmling des großen Welteroberers Tamerlan ist, >""
nun depossediert und , mit einer Pension abgefertig'
sein Land mit dem schon transkaspischen Gebiete U>w
dem erst kürzlich annectierten Bezirke von Merw i "
einer Provinz verschmolzen werden, die den Natnel>
Nmu-Darja<Gouvernement führen wird. , ^

( A u s dem S u d a n . ) Aus D o n g o l a nnr°
den «Times" telegraphiert: ,Die berittene Infantel"

ein simulierter Spass gewesen und man werde doch
nicht im Ernste glauben, dass sie wegen solcher un>
schuldiger Scherze weinen werde. Jedermann aber wusste
bei sich, dass es Ernst gewesen sei, und das« sie im
Ernste geweint hatte und den Jean im Ernste lieb
habe. Wie die beiden aber auch zusammengepasst hätten!
Gutmüthig und einfällig waren sie beide, und gesund
und hübsch und unbedeutend.

Woher es nur kommen mag, dass die dummen
Männer durchaus den gesche>dten Mädchen nachjagen
müssen! Jean vernachlässigte die kleine Tin i auf be-
leidigend» Weise, und einmal sagte er es gerade heraus,
dass sie ihm zu dumm sei. Tin» w a r aber gar nicht
dumm. denn sie wollte nicht mehr scheinen als sie
war, ulid darauf kommt alles an im Leben; und als
sie ein Jahr darauf ihren begüterten Onkcl heiratete
— was da« für Kichern war im Kreise der ,.ae-
scheidten Mildchen", als die «kleine D m " ihren dicken
Onkel heiratete — wurde sie bald eine so sialtliche
Frau, Wie jede andere, und gebar ihrem Mann jedes
Jahr einen Buben oder ein Mädel. u»b nmnal sogar
beides zugleich: die „kleine T>ni!« Der Maulaffe
Jean aber ist seilher um acht Jahre feister, dümmer,
eitler und ,roulinielter" geworden, macht nur noch
verheirateten Frauen den Hof, bezieht von feinem
Vater ein kolossales Taschengeld, und wenn der zehnte
Theil von seinen Renommaa/n wahr ist, so hat er
entschiedene Erfolge bei den „Weibern".

Vorüber, vorüber! Wie lange scheinen jene I u«
aendgeschichten her! Jedes Mädchen hat seine zwei
Winter im Zenith, von da weiter geht es abwärts.
Die sogenannten „reizenden" Mädchen haben diese
Blütezeit von siebzehn bis neunzehn, die „interessanten"

von neunzehn bis einundzwanzig. S i e war von den
letzteren. Denn „interessant" hatten sie damals alle
gefunden, die Meinungsmacher der Gesellschaft; der lange
Lieutenant erklärte sie sogar einmal für „verrrteufelt
interessant"; aber heiraten mochte sie, schien es, unter
allen, die sie leiden konnte, keiner. Es gibt einmal
Mädchen zum Heiraten und Mädchen zum Hofmachen,
und die letzteren sind nicht immer die ersteren, sowie
man beim Confiteur nicht das, was man im Schau-
fenster bewundert, auf den Tisch bekommt. Der und
der und dieser und jener — in ganzen Reihen zogen
sie vor ihrem Gedächtnisse vorüber, die sie damals
„intecessant" gefunden: sie heirateten eine andere oder
keine. Allerdings, sie war stolz, wie jede selbstbewusste
Seele, und nicht, dass man sie verlange — dass man
sie b e z w i n g e , wollte sie. Dazu aber waren die
Heiratscandidaten zu bequem und die Stürmer und
Dränger zu wenig heiratsfähig. Leute, die kecke For-
derungen stellten, wurden k»ck bezahlt, und dumme
Männer zumal hatten ihr nie öfter als e i n m a l eine
Dummheit gesagt. Sie kam in den Ruf für Heiden-
mähig gescheidt nnd heidenmäßig ftolz unter den jungen
Leuten. Interessant, gescheidt und stolz — eine reiche
Mitglsi für ein Mädchen, aber eine gefährliche. Ein
schwerer Klumpen «oldes. der den Träger zu Boden
drückt. D,e jungen Leute, die das Gold fein au«,
gemünzt haben wollen, glatt, rund. leicht und Hand.
lich, wussten dannt nichts anzufangen. Das Zumünzen
aber halte ihr immer wie Fälschen geschienen - sie
verstand es nicht. Und so verstand man auch sie nicht
und gieng an ihr — nie geringschätzig, immer mit
Respect — vorüber.

So vergiengen jene zwei, drei Jahre der Glanz-

zeit. Wie die Mädchen ringsumher heirateten! ^rs
die älteren, die in der Schule immer in höheren 5 M
gangen als sie gewesen waren — die lungeren talz
ten Weiler. Dann kam das Heiraten in i h r e ^ " .
Immer mehr von ihren ehemaligen SchulfreundlM
überraschten sie mit jenen winzigen Vriefchcii auf ln >
und Goldschnittpapier, darin sie ihrer »einzigen. >"b.
Freundin" die frohe Nachricht brachten, dass st« >'^
gestern abends „ im engsten Familienkreise" ">t V ,
Soundso verlobt haben; und alle diese Arles«?
schlössen damit, wie „unendlich glücklich" sich die S 9 "
berin fühle, und mit der Erwartung, dass bocl) ,^
die „süße Freundin" kommen werde, ihr zu / ^ „d
ren und sich von ihrem Glücke erzählen zu lasse" ".^
die süße Freundin kam und ließ sich von »hren» ^ "
erzählen. Es war erstaunlich, wie diese junge» ^ ' " ^
mit dem ..Glück" herumwarfen: wenn ein HU" ^
theil von diesen Glücksleimen in die Halme scho>»'
war die Welt ein Paradies. , he"

Am Ende des vierten Jahre« konnte man a
Fingern abzählen, wie viel von den Altersaeno,!'' ^ .
noch nicht unter der Haube waren. Dann lan" ^
Nachzügler; im fünften, im sechsten Jahre. t M ^ ,
da noch eine Hochzeit unter den F r e " " " " " ^ ' ^
einer solchen Hochzeit war es. da kam d,e ^ " " ^ t l c ,
mal fliegenden Athems zu ihr; sie hätle ewe ^
eine einzige, flehentliche Bitte, es müsst 'yr ao ^,
zugesagt wecden, dass sie im
Und als alle Ausflüchte im vorhinein beseMgl '
da platzte jene endlich mit dem Anliegen heraus.

— Du musst meine Brautführer!» »e«n. ,,„
Jede Widerrede fei umsonst, es se» l« ^ ^

voraus zugestanden, und dann sei s»e l«
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rückt vor. Alle« bewegt sich nach einem zwanzig Meilen
»euen Silben gelegenen Punkt. Das VardoKameelco'ps
wird ohne Aufenthalt hier durchmarschieren und sich ihnen
anschließen. Das ist die erste Vorwärtsbewegung der
britischen Truppen über Donqola hinaus. Dieselbe ist
ledoch nicht al« eine Off>'lisive gegen die Streitkräfte
des Mahd i oder als Beginn der allgemeine» Vor-
rllckung beabsichtigt, sondern nur wegen des Ueberhand-
"ehmens der Vlat lern unter den hiesigen Emgebornen
beschlossen worden. Aus Kmdofan sind verschiedene Be-
nchte eingelangt und die Bazars sind voll von Gerüchten,
über es ist zweifelhast, ob eines derselben verlässiq sei.
Einerseits erhält sich die Nachricht, dass die C h o l e r a
dort ausgrbrochen sei und große Entmuthigung hervor«
gebracht habe. Andererseits wird behauptet, dass der
M a h d i große Vorbereitungen treffe, um sich dem
Aorrücken der Engländer zu widersetzen und dass er
Mahnschreiben an alle Stammhäupll inge erlassen habe,
lhre Zwistigleiten aufzugeben und sich gegen die Un«
»laubigen zu vereinigen. Von der Oesammtmacht von
65 Compagnien Infanter ie, welche das Expeditions'
5"ft8 bilden, stehen jetzt 21 zwischen Wady-Halfa und
" a l ; der Rest bewegt sich ununterbrochen stromauf-
^ l t s n a c h dem erstgenannten Punkt.«

Tagesneuigkeiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie das

""garische Amtsblatt meldet, zu Kirchenzwecken der
griechisch.lalhol'schen Gemeinde Eusimze 150 f l . , der
römisch-katholischen Filialgemeinde Nädasd-Ladäny, der
griechisch.katholischen Gemeinde Estte und der gr i«.
lhlsch.kalhollschlu Gemeinde Nagy- I londa je i lX) st.
i " spenden geruht.

— ( D i e D r u c k e r p r e s s e der A n a r c h i s t e n . )
Die anarchistische Propaganda in Wien wurde in den
ätzten Jahren besonders durch Verbreitung von Flug«
«christen hochverräterischen und anderen strafbaren I n «
Haltes gefordert. Der Behörde gelang es endlich, den
^rzeugungsott dieser Brandschriften in Wien zu ent.
bkcken. und vorgestern begann vor dem Ausnahmsgerichts-
hofe die auf vier Tage anberaumte Verhandlung gegen
zwanzig Angeklagte, die an der Erzeugung und Verblei«
tung der anarchistischen Schriften thätigen Antheil nah-
"en. Unser Strafgesetz bestimmt, dass jeder, der an der
Erzeugung und Verbreitung von Flugschriften sich be«
heiligt, jener Verbrechen oder strafbaren Handlungen
»lch fchuldig macht, welche laut Erkenntnis der Straf«
Arichte in dem Inhal te der Schriften begründet sind.
?^" Angeklagten bilden insofern« eine Ausnahme von
^kll anderen, vor dem Wiener Strafgerichte angellagt
gewesenen Socialisten und Anarchisten, al3 ein großer
Theil derselben vollkommen geständig ist und sozusagen
im Solde von Führern der anarchistischen Propaganda
arbeitete. Durch die Geständnisse war es möglich, ein
llares B i l d der Flugschriften-Erzeugung in Wien zu er«
halten.

— ( G e h i r n u n d S e e l e ) Ueber dieses Thema
hielt vorgestern Professor Dr . Eduard A l b e r t in Wien
tlnen überaus fesselnden und instructiven Nortrag. Pro«
sessor Albert leltrte sein Thema mit der Besprechung
aller jener Bestrebungen ein. welche bis heute zur Vr«
grllndung des Sitzes der Seele geschahen. Aristoteles
War der erste, welcher der Seele das Gehirn als Sitz

zuschrieb. Nach Erörterung verschiedener anderer Hypo»
thesen bespricht der Vortragende die Kant'sche Theorie
vom punktnellen Sitze der Seele in der Zirbeldrüse.
Bemerkenswert ist die Erklärung Kants, man müsse
überhaupt alle Bemühungen, den Sitz der Seele aufzu«
finden, als unfruchtbar bezeichnen. Die modernste For-
schung habe allerdings ergeben, dass die Kant'sche An«
sicht von dem ftunktuellen Sitze der Seele unstichhaltig
sei, dass die Einwirkungen derselben auf die körperlichen
Organe vielmehr von verschiedenen Punkten des Ge«
Hirns ausgehen; aber darin werde Kant doch ewig Recht
behalten. dass die Seele selbst nie und nimmer werde
erforscht werden können.

— ( K a r t h a u s e S e l z i n S t e i e r m a r l ) Von
der Kirche der alten Karthause Seiz besteht nur mehr
ein zerbröckeltes Gerippe; der alte herrliche Bau ist
längst zur Ruine geworden. Nun interessiert sich dem
Vernehmen nach der Trappisten.Orben für diefe ehr»
würdigen Ueberreste, und eS waren kürzlich zwei Trap»
Pisten aus N e i c h e n b e r g dort und unterhandelten auch
in G o n o b i h mit der fürstlich Windifch.Grätz'schen Guts«
Verwaltung wegen Erwerbung der verfallenen Karthause;
sollten die Verhandlungen zu einem Ziele führen, dann
würden die Mönche von la Trappe die Kirche wieder
aufbauen und ein Convent von 27 Trappisten sich in
Seiz niederlassen. — M a n kommt von der Südbahn«
station Pö l t schach aus in etwa vier Stunden über
Heiligengeist und Seizdorf in jene einsame, reizende
Waldwildnis, in der die Trümmer der Karthause liegen.
Sechs Säulen schmücken das Portale, an welchem man
die Jahreszahlen 1084, 1165 und 1444 findet. Der
hintere Flügel des Gebäudes ist noch ziemlich erhalten
und wird von einem Forftbeamten bewohnt. I n der
Flucht der Gemächer sieht man das sogenannte Kart«
Häuser-Iimmer im Ecklhurme. das Fremdenzimmer und
die alte Rüstkammer, jetzt Getreideboden. Das Refectorium
zeigt noch Spuren von Wandmalereien. Ziemlich erhalten
îst auch die Todtenlapelle. unter welcher sich die Gruft der
Prioren befand. I n der zerfallenen Sacristei ruhten bis
1827, von wo an Seiz der Verödung preisgegeben
wurde, die Leichen der Gründer der Karthause, Herzogs
Oltokar V. und seiner Gemahlin Kunigunde, deren Särge
jtht in der Grablapelle des St i f t rs Rein stehen. Das
Kloster ist 1782 aufgehoben worden; sein letzter Pr io r
war Nnselm Pin ter ; das Kloster zählte damals noch
16 Mönche.

— ( D e r W o l l . A p o s t e l u n d s e i n e I ü n .
g e r.) Der I ä g e r i a n e r - V e r e i n in Ber l in feierte
am vorigen Sonntag in den Festräumen des Beau'fchen
Etablissements fein zweite» Stiftungsfest. Die Mehrzahl
der Festgrnossen war im Normal.Vallcostüme erschienen.
Die Herren trugen schwarzen Sanitätsrocl, weiße, söge«
nannte Ritterhosen und weihe Schnallenschuhe; die
Damen weiße Normal'Wollenlleider. die entweder auf
der mit breitem Blustüberschlag versehenen Taille mit
Goldtressen beseht waren oder Schmuck aus rother Wollen«
stickerei zeigten. Die Zahl der «Hölzernen", wie Pro<
fessor Jäger die mit Pflanzenfaser-Veweben bekleideten
Sterblichen nennt, war nur gering. I n der Festrede
verherrlichte der Vorsitzende, Ingenieur M ä r z . das
Woll Regime und seinen Apostel, Professor J ä g e r ,
dem man ein donnerndes Hoch ausbrachte Während der
Festtafel traf ein telegraphischer Gruh von Professor
Jäger e in , der in poetischen Worten seinem Bebauern
Ausdruck gab. nicht statt der Wolle ein Feoergewand zu

5'nzige, wirkliche, gute Freundin, und was dergleichen
Mndeit Argumente, deren keines stark ist und die zu«
'Mrnen unter Weibern doch verfangen. Als die beiden
5"M Abschied sich um den Hals fielen, flüsterte ihr
lene bedeutungsvoll lächelnd ins Ohr :
. — Er ist dein Brautführer, hat felber darum ge-
be ten . . . .
. Sie erröthete vetroffm. W i e s o w u s s t e
! / t "e? . . . Jene aber wusste, wie alle wussten, ohne
°>2 sie selbst es je mit einer Miene verrathen hätte

7- die Welt hat eine neugierige Bosheit zu errathen.
"?r einem Mädchen im Herzen sitzt. Als am Hoch.
^ltstagt unser Brantfilhrerpaar durch die Kirche kam,
,° gab es ein Gewisper und Gestufter unter den Leu«
^ ' das habe man ja längst gemusst, und die Sache

, ia schon seit Jahren ausgemacht, und es sei schon
Uae mit dem Vater des Mädchens besprochen — die
gutter lebte nicht — dass der junge Mann nur seine
, snennung im Ministerium abwarte, die ihm zugesichert
, ' dann wolle man Hochzeit machen — und was die

M e sonst alles wussten. Sie aber — die Stolze, d,e
^escheidle — war wirr und beklommen nachher noch
^ c h Wochen und Monate, dmch mehr als anderthalb
^hre. W'sset I h r was anderthalb Jahre des stum«
3 " b°ffms und Zagens für eine Mädchenseele sind ?
2v!"°l« fiengen die schlaflosen Nächte mit ihren wachen
N " " " n an Wil l er - will er nicht, da« war d,e

^ d i e s e r Traumwelt. ^ ^ . «- ^ ..
da« ^ wollte n i ch t : das war ,hr Ende Er hatte
d a n n ^ " ihre« Vaters eine Zeitlang häusig besucht
T i l l e d er plötzlich aus. viele Wochen lang. Emes
in ^ schien sein Name in einer Verlobungbnachrlcht
«uz ^ 5 i w " a ^ t dem liebenswürdigen Fräuleln 3:.
«,nvn7' 5°6,lkr des dort begüterten Herrn A " Sie

^ ' ä die Nachlicht laullos und niemand hörte von

ihr ein Wort der Klage. Die Leute hatten nun wieder
ihren Gesprächsstoff. Die Frauen fagten, er habe sie
betrogen, die Männer fagten. man könne niemanden
zwingen, dafs er alle Mädchen heirate, die sich in ihn
verlieben; die besonders Klugen beiderlei Geschlechtes
sagten, dass sie alles hallen fo kommen sehen; sie aber
sagte gar nichts.

Was wollt ihr weiter? Die Geschichte ist zu
Ende. Mädchen mit sechs« und siebenundzwanzig Iah«
ren thun gut, wenn sie nicht komisch werden wollen,
ihr Romanbuch zuzuschlagen. Die jüngeren Mädchen
sind seither alle so üppig herangewachsen, in sechs
Jahren wechseln zwei Generationen. Die einstigen
Freundinnen sind alle verheiratet, und Tmi« Kinder
(das älteste, ein Mädchen, ist sechs Jahre alt und
ganz fo rundig, hübsch und einfältig wie die Mutter)
sagen ihr ,.nsm«. Die Nini gehl von Zeit zu Zeit
noch in Gesellschaft, denn ihre Freundinnen wollen sie
noch immer verheiraten.

Was für abenteuerliche Anträge dabei heraus«
kommen! Am Abend, von welchem wir eingang»
sprachen, war nach langer Pause wieder jemand, der
sich für sie „interessierte": ein dicker Landwirt, seit
acht Jahren verwitwet, mit drei Kindern, etwa« derb
in den Manieren, aber ziemlich gut rangiert, wie die
Hausfrau dem Vater unter vier Augen zu verstehen
gab. Der dicke Landwirt führte sie zu Tische, ah viel.
sprach viel von seinen Schweinen und vom kalten
Wetter. Es sollte heuer einen ausnahmsweise f'iihen
Winter gegeben haben, erzählte er. indem er mit
voller Faust auf den Tisch auffchlug; ein Ferkel sei
ihm am vergangenen Sonntag nachts e r f r o r e n .
Sie blickte ihn von der Seite an. Es g'bl ' " der
That manchmal frühe Winter. B e t t i n a . '

tragen, das ihm gestatte, nach Ber l in zu stiegen. Tasel-
llieder von zuweilen recht kräftiger Würze erhöhten die
festliche Stimmung der Wollenen. W i r wollen es uns
nicht versagen, aus dem dritten Festliede einige Stellen
wiederzugeben. Dasfelbe beginnt mit dem Schmerzruf:

„O, wie ist die Welt verstunlen.
Ganz in Elelduft versunlen",

zeigt dann, wie „zu des Jammers jähem Ende ein Pro«
fessor ward behende", und fährt dann fo r t :

„Kinder, sprach der zweite lluther,
Niecht doch euer Unterfutter,
Fest dort sihet Beelzebub,
Darum seid aus eurer Hut:
Er stinlt ganz unbändig. . . ."
„D'raus erhob sich ein Spectalcl.
Keelcnriccher! Nehmt den Bakel,
Schrie erbost die ganze Welt.
Was will dieser woll'ne Held?
Schlagt ihn aus die Schnute!"

Das Lied schließt bann mit einer Verherrlichung
des Woll Regimes und seiner Jünger, denn

„Wcr in Wolle rein,
ssrei von Elrldüstc Pein,
Dem erschließt das Paradies
Seine Psorten ganz gewiss".

— ( D i e Transpor tkos ten einer Vlume.)
Die Baronin Rothschi ld, welche kürzlich ihre prächtige
Villa in Cannes zum Winteraufenthalte bezog, ließ sich
vom Golfe Ionan eine RieseN'Nrancaria dahin trans»
Portieren. Die Pflanze wiegt 28000 Kilozr.; 32 Pferde
zogen den Wagen, auf welchem sie geführt wurde. Da
mehre Brücken, über welche der Transport gieng, gestützt
werden mussten, betrugen die Kosten der Reise des
„Vlümleins" über W000 Francs.

— ( U n f i c h e r h e i t . ) «Die Zustände in unferer
Stadt find fchauberhast. Gestern Abend hab'ich in meiner
Bllrse 20 Gulden g-habt — heute früh schau' ich hinein
— nicht ein Kreuzer ist mehr da!" — „Nlfo g'stohlen?"
— ..Beileid! Vertrunken! . . ."

Local- und Provinzial-Nachrichten.
Der Verein der Aerzte in K ra in

hielt vorgestern zu Ehren des 80. Geburtstages seine«
Obmannes Professor Dr. Franz S c h i f f e r eine Fest«
s i h u n g ab. an welcher 33 Mitglieder und ein Gast
theilnahmen. Nach Verlesung und Genehmigung des
letzten SitzungSvrotokolles wurde Professor S c h i f f e r
durch eine vom Schriftführer Professor Dr B a l e n t a
verlesene Beglückwünschungsadrefse. welche von allen An«
wesenden unterfertigt worden war, begrüßt, welche der
Jubilant in schlichten, zu Herzen gehenden Worten ban«
lend erwiderte, meinend, er wusste nicht, wodurch er
solche wiederholte Ovationen verdiene, er habe ja nichts
weiter als seine Pflicht als Arzl und Mensch strenge
erfüllt, worauf zur Tagesordnung geschritten wurde.

Schriftführer Professor Dr. V a l e n t a theilte den
Veitritt des Zahnarztes Schweiger mit, ferner die
Resignation deS Primararztes Dr. D o r n i g als Dele-
gierten des städtischen ständigen GrsundheitsratheS; die
Vornahme der Ersatzwahl wurde für die nächste General-
versammlung beschlossen.

Ferner kam eine von 17 Mitgliedern unterfertigte
Zuschrift an die Vereinsleitung zur Verlesung des In«
Haltes, das zur Statutenänderung gewählte Comite wolle
bei deren Abfassung das Aufgeben des pathologifch«
anatomischen Vereinsmuseums ins Auge fassen ; — wirb
dem Vomits übergeben.

Schließlich wurde bekanntgegeben, das» als Geschenke
für die Vibliothel eingiengen: durch den hiesigen
Spitalsdlrector der Jahresbericht de» Wiebner Kran«
lenhauseS und vom steiermärkischen ärztlichen Vereine
dessen vorjähriger Thätigleitsbericht. und wurden vom
Schriftführer die Statuten der vom österreichischen
Aerztevereins'Verbanbe angestrebten Pensions» und I n -
validencasse vertheilt unter eindringlicher Ermahnung,
derfelben recht zahlreich ehethunlichst bietreten zu wollen,
und nun kamen die angekündigten Vorträge an die
Reihe:

1.) Klinischer Assistent Dr. G r e g o r i c demon,
strierte ein durch Knochenerweichung hochgradig ver-
engtes Vecken — die Knochen waren so weich und nach«
giebig. dass vom Kaiserschnitte Abstand genommen und
die Geburt des Kindes, allerding« sehr schwierig, jedoch
auf natürlichem Wege beendigt werden konnte; ein
UarniawlliH rsriopsriwuSHis war die Todesurfache.

2 ) Primararzt Dr. Ritter von B l e i we is zeigte
das Herz eines 2b Jahre alt gewordenen Manne« vor.
an dem das sogenannte rov^I« loramou oval« po",-
«Kot, geblieben war und sich
Verschliehun, der P"lm°n°lc.rter e.. durch «wachsu«,
der Klappen h " ° u ^ l l . e und e ^ " e r , ^ H ^
scheint, das« / e r Mensch l ° ° l t ^ ^ ^ ^
Unicum wird " " " " » ^ ^ , ^ inter-
. ^ ? t ' ^ im Elisabeth.

vor; der
««'rtraa wird demnächst in oiwu»o publiciert werden,
«n der sich an diesen Vortrag anknüpfenden Debatte be-
theiligten sich die p. t. Mitglieder Dr. Fux, Dr, Kapler.
M a y e r und Dr. R. von Stoeckl; letzterer beantragte
eine Discussion über die Divhtheritil in einer der nächsten
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VereiuSsihungen, indem er meinte, dass eine solche inter-
essante Aufschlüsse dalüber ergeben dürfte, wann die
Diphtheritis hier in Laibach in Beobachtung gelangte,
und über den Umstand des auffallenden Rückschreitens,
resp. AufhüienS, der früher so gefürchteten häutigen
Bräune.

Nachdem die Vereinsleitung versprach, diesen Gegen»
stand auf die Tagesordnung der Iännersitzung zu sehen,
erfolgte Schluss der Sitzung.

— ( F ü r s t s t b i s c h o f Dr. I M i s s i a . ) Am 7ten
Dezember wird Fürstbischof Dr . I . M i s s i a in Graz
consecriert werden. Bei der Consecration werden der
Weihbischof von Salzburg nnd der Lavanter Fürstbischof
fungieien. Das Laibacher Domcapitel wird durch die
Domcapilulare Dr, O e b a Z c l und Dompfarrer U r ba s
vertreten sein. Die Inthronisation in Laibach wird nicht,
wie ursprünglich bestimmt war. am 8,, sondern am
14. Dezember evfolgen. — I m Schaufenster des G i o n «
t i u i'schen GewtUbeS am Rathhausplatze finden Wir das
wohlgetroffene Porträt des neuen Kirchenfürsten aus-
gestellt.

— ( O b e r l a n b e s g e r i c h t s r a t h K o ö e v a r . )
Am 26. d, P l . gab der Grazer Iuriftenverein in der
«Ressource Restauration" feinem von Graz scheidenden
Mitgliedl'. dem Oberlandesgerichtsrathe Herrn Karl K o -
k e v a r . ein Nbschiedsbanlett. an dem Se. Excellenz der
Herr Oberlandesgerichts'Präsident Dr . R. v. W a f e r ,
welcher im Namen der Rathsgremien dem Scheidenden
ein herzliches Lebewohl darbrachte, fowie die hervor»
ragendsten Vertreter der Grazer Iuriftenwelt sich be-
theiligten.

— ( W o l l w i h . F l a c h e n f e l d ' s c h e S C a n o -
n i c a t . ) Der trainische Landisausschuss. dem das Vor-
schlagsrecht bei Besetzung des Wollwih Fluchenfeld'schen
Canonicates zusteht, hat den Rcichsrathö Abgeordneten
Karl K l u n für dasselbe präsentiert.

— ( D i e S c h l u s s v e r h a n d l u n g gegen d ie
L a i b a c h e r A n a r c h i s t e n ) wird am 6 Dezember vor
dem Gchwurgerichtshose in K l a g e n f ü r t beginnen Die
Anllage lautet auf Hochverrath und Majestätsbeleidigung.
Als Vorsitzender ist Oberlandesgerichtsrath Edmund
Schrey Eoler von R e d l w e r t designiert; die Anklage
wird Staatsanwalts Substitut P a j k vertreten.

— ( D a s r o t h e K r e u z ) Anläsülich der An.
Wesenheit S r . l. und k Hoheit des durchlauchtigsten
Herrn Erzherzogs C a r l L u d w i g wurde <m Gerichts-
bezirke U m g e b u n g L a i b a c h ein Zwrigvcrein des
patriotischen Landelchilfsvereins für Kram ,m Laufe des
Monates November gegründet, und wurden dessen Sta-
tuten von Seite des k k. Landespräsidiums mit Befrie-
digung zur Kenntnis genommen. Kram zählt demnach
16 Zweigvereine des patriotischen Landeshilfsvereins.
und zwar in Stein, Gurkfeld. Veldes, Rudolfsw.'rt,
Krainburg. Oberlaibach. L a i b ach. Noelsberg. Tscher»
nembl. Loitsch. Id rn , . Wippach. Goltschee, Il lyrisch.
Feistriz, Mott l ing und Radmannsdorf; zwei Zweig»
vereine des patriotischen Frauenhilfsvereines in Rudolfs-
Wert und S te in ; je einen Stammverein des patriotischen
Landel- und Frauenhilfsvereines in Laibach, dann emen
weiteren Iweigverein der üslerreichischen Gesellschaft des
Weißen Kreuzes mit dem Sitze in Laibach.

— ( D i v o r ? o n s ! ) Wie uns aus einem im Som<
mer viel frequentierten Orte Overtrains mitgetheilt
Wird, ehelichte ein dortiger Handelsmann ein Mädchen
aus einer nahen Prou!»ziaI«Hauptstadt, Die Ehe wai
leine glückliche, denn der Ehemann bewies seinem Weib»
chen seine stürmische Liebe oft in „schlagender" Weise.
Infolge dessen brannte die junge Frau kürzlich bei Nacht
und Nebel durch. Der verlassene Eheman», in der be<
gründeten Meinung, seine flüchtige Gattin sei in die
Arme ihres früheren Liebhabers geeilt, fuhr nach der
nahen " ' S t a d t ; wirklich traf er daselbst seine Eb/Hälfte
am Arme ihres Galans spazierend. Die Ungetreue auf
etwas unsanfte Art an sich reißend, stellte sich derHan<
delsmann dem verblüfft dareinsehendeu Galan seines
Weibes als den angetrauten Gatten vor. Als der Freund
der jungen Frau sich hierauf entfernt halte, kam es
zwischen den Eheleuten zu einer «ergreifenden" Scene,
welche «ine Menge Neugieriger herbeilockte. Wie man
uns schließlich mittheilt, gedenkt das Paar um die ge<
richtliche Scheidung anzusuchen.

— (Archäologische Funde.) I n Aquileja sind
in letzter Zeit wichtige archäologfche Funde gemacht
worden. Die Museum Direction hat mit den Ausgräbern
nun einen Vertrag abgeschlossen, demzufolge kein gefun«
dener Gegenstand früher an andere Käufer abgegeben
Werden darf, bevor über dessen Ankauf die Direction
verhandelt hat. Diese gibt Subventionen und leistet
Vorausbezahlungen, um wettvolle Objecte der localen
Sammlung zu sichern.

— ( F l i l c h t l i n g s - H u m o r . ) Bekanntlich ist
zu Anfan, dieseS Monats der zu achtjährigem Kerker
verurtheilte Militärsträfling K a t a r aus dem hiesigen
Brigade Arreste entsprungen. Trotz aller Nachforschungen
konnte mnn denselben nicht zustandebringen. Nun aber
hat der Entflohene selbst ein Lebenszeichen von sich ge-
geben. Derselbe bediente sich nämlich der k. k Fahrpoft.
um den militärischen Anzug, den er bei seiner Flucht
aus dem Leibe hatte, dem betreffenden Commando in
Launch zu senden Das Erstaunen d«r betreffenden Be-

hörde wuchs, als man auch einige Zeilen des durch,
gebrannten Sträflings zu Gesicht bekam, durch welche
derselbe dem Commando bekannt gab. „dass er das
Mil i tärärar nicht um die Kleidungsstücke, welche er in
Laibach getragen hatte, schädigen wollte, daher er alles
zurückgebe." Die Aufgabe ist bei einem innerkrainischen
Postamte erfolgt.

— ( E i n e neue Kars t h ö h l e ) Am letzten
Sonntage wurde zwischen Leseüe (in der Nähe der Süd»
bahnftation Ober-Lesece) und S t Cantian von einem
Bauer eine neue Karsthöhle entdeckt. Von dieser Ent>
deckung wurden mehrere Mitglieder der Section „Küsten-
land" des deutschen und österreichischen Alpenverelncs
benachrichtigt, welche zufällig in St, Eantian weilten,
um in der dortigen Grotte ihre Forschungen über den
unterirdischen Lauf des Rekaflusses fortzusetzen. Die
neue Höhle wird demnächst näher untersucht werden.

— ( B a h n w ä c h t e r a l s B i e n e n z ü c h t e r . )
I n der Juli»Ausgabe der „Oeslerreichisch ungarischen
Bienen<Ieitung" war von einem Vorschlage dcs Vereines
deutscher Eisenbahnverwaltungen die Rede, wornach die
Vahnwächter mit der Bienenzucht vertraut zu machen
wären. Ueber Anregung und mit Unterstützung des Chef-
redacteurs jener Zeitung wird nun, wie uns von der
k. k. Generalbirection der österreichischen Staattzbahnen
mitgetheilt wird, auf der Strecke Neulengbach«Pöchlarn
der Versuch gemacht, jenen Vorschlag zur Ausführung zu
bringen. Die Bahnwächter erhalten den einschlägigen Un»
erricht, wie auch die nöthigen Geräthschaften. Von dem
Erfolge diefes Versuches wird es abhängen, ob das Vor«
haben Verallgemeinerung finden kann.

Aunst und Aitevatur.
— ( L a n d s c h a f t l i c h e s T h e a t e r . ) Außer dem

„Pfarrer von Kirchfeld" sahen wir schon lange tein anderes
A n z e n g r u b e r ' schcs Volksstück auf unserer Bühne in Scene
gehen. Dass wir gestern eine Aufführung des „ M e i u c i d «
b a u e r " , vielleicht das beste Werk Anzengrubers, erlebten,
danleu wir zwei Grazer Gästen: Frau M ü l l e r und Herrn
Sta rcke . Letzterer beschloss gestern sein Gastspiel, und zwar
in einer Rolle, die erstens dem Fache eines Hcldcnspiclers ziem-
lich ferne liegt und zweitens nichts weiter als eine Charge ist,
die allerdings einen tüchtigen Schauspieler erfordert.

Den „Jakob", welchen gestern Herr S ta r cke spielte, sehen
wir nur durch einen halben Act, Er ist ein verlotterter, total
heruntergekommener Bursche, der von einem Zuchthaus in das
andere wandert, endlich körperlich vollständig gebrochen ist und
als letzten Weg jcncn zu seiner Großmutter sucht, die er einst»
mats, nachdem er sie vorher bestohlen, verlassen, um ein ganz
respectables Vagabundenleben zu führen. Wenige Augenblicke
vor Ialob trifft auch dessen Schwester „Vroni" bc! der Groß«
mutter ein. nachdem sie sich am Kreuzweghofc zerworfen und
nun brotlos ist. Jakob ist sterbenskrank. Die Großmutter
grollt ihm nicht, sie eilt nach dem Vader, während unterdessen
das Gcschwisterpaar allein zurückbleibt. Jakob übergibt seiner
Schwester ein Gebetbuch, das er von seinem Vater erhielt, ehe
derselbe im Tpitale verschied. Das Vuch enthält emeu Arief,
der die Lösung zum Knoten des Stückes enthält. Es ist ein
Vrief, der den „Meineidbauer" zu entlarven imstande ist und
Jakob und Vroni in den rechtmäßigen Vesitz des Kreuzweg»
Hofes bringen muss.

Welchen Eindruck diese Entdeckung aus deu Todtkranlen
hervorbringen muss. lässt sich denken. „So wär' i' denn la'
Lump worden, is dös a dumme Welt!" ruft er aus, und im
tödtlichcn Ermatten sinkt er in den Lehnstuhl zurück, um seiner
Schwester die letzte Bitte vorzutragen: ihm sein Licbliugslicd
mit Zitherbcglcituug zu singen, Vroni willfahrt dem Wunsche,
sie beginnt zu singen, während Jakob verklärten Auges lauscht,
bis seine Großmutter eintritt, die er mit seinen Armen um«
fängt und an deren Brust er verscheidet.

Das ist die ergreifendste Scene im Stücke, und dass sie
mit fascinierender Wirkung wiedergegeben wurde, ist begreiflich,
wenn man weiß, dass Herr S ta r cke den „Jakob" spielte. Es
war uns, als ob wir wirklich in das brechende Auge eines
Sterbenden sehen würden, so künstlerisch verstand Herr Starcke
das Mieucnspiel hervorzukehren. Nach dem Actschlusse erhielt
der geschätzte Gast, dessen leider nur kurzes Gastspiel gestern
endete, einen Lorbeerkranz,

Aber auch der zweite Grazer Vast, Frau M ü l l e r , eine
liebwerte alte Bekannte, war in der Rolle der „Vurgerliesc" so
außerordentlich sympathisch, dass man seine wahre Freude haben
konnte. Die geschätzte Nühueuueteranin hat seit ihrem letzt-
malisseu hiesigen Auftreten weder an Humor uoch an Agilität
etwas eingebüßt, und wir bedauern, Frau M ü l l e r nur an
einem Abende genossen zu haben. Das Publicum empficng die
Gastin beim ersten Auftreten mit lebhaftem Beifall, der sich
selbstredend im Laufe des Abendes nach allen Scenen wieder-
holte.

Herr L i n o r i zeigte sich als „Mcineldbaucr" in einer
Glanzleistung. Sem Spiel erinuerte uns au den „alteu Roth",
der diefc Rolle in Nien creierte und ein meisterhafter Inter»
pret von „Heldcnbaucrn" gewesen. Wir hoffen, Herrn L i n o r i
im Laufe der Saison noch in einigen Rollen dieses Genres zu
sehen.

Mi t vollem Verständnis spielte Herr Rosen den „Franz".
Bei dieser Gelegenheit wollen wir auch hervorheben, dass Herr
Rosen zu den gewissenhaftesten Mitgliedern der hiesigen Bühne
zählt und alle seine Rolleil mit wirtlich beharrlichem Fleiße
durchführt.

Fr l . B o r r i (Vronl) lonute zwar uicht verleugnen, dass
sie im Localfache vor allem zu Hause ist und dass sie beinahe
entwöhnt zu seiu scheint, in vornehmen Volksstückcu, wie es
eben jene Anzengrubers sind, zu spielen. Die Art der Diction
ist cbcn in diesen eine andere, als in der „Näherin" oder,,Fa»
milie Schncck"; ihr schauspielerisches Talent überwand jedoch
die Haupthindernisse, und so dürfen wir immerhin zufrieden

,- . D i e Episodenrolle des „Grohlnecht" ist vom Dichter aller-
Ilebst ausgestattet. Herr J a n da spielte sie auch so gut. dass er
auf offener Scene gerufen wurde. Seine Erzählung becinträch.
tigte nur das unpassende Pausieren zwischen Worten, die nicht
emmal durch emen Beistrich getrennt sind.

Die Gesammtaufführung machte einen günstigen Eindruck.

— ( E i n e O r i e n t r e i s e . ) Gleich bei Erscheinen des
bekannten Prachtwerles, das Kronprinz R u d o l f über seine
letzte Orientrcise veröffentlichte, bestand die Absicht, dasselbe
auch in einer populären, von der Bevölkerung leicht zu erwer«

benden Ausgabe erscheinen zu lassen. Allgemein wurde schon
im Frühjahre der Wunsch laut. dieses Werk, in welchem Seine
lais. Hoheit seine Fahrt ins Morgenland in so lebendigen und
instructivcn Darstellungen von Land und Leuten schildert, am>
in einer solchen Form erscheinen zu lassen, dass es ein ösk',
reichisches Volksbuch werde, das iu Haus und Familie mn'
bleibende Stätte finde. Dieser Wunsch ist erfüllt worden, und
liegt jetzt das erste Heft der populären Ausgabe vor. Dasselbe
erscheint in der Staatsdruckerei in 20 rasch auscinnndcrfolaen-
den Lieferungen, auf seinem Ehamoispapier gedruckt. Die zahl»
reichen, prachtvoll ausgeführten Illustrationen, nach der Natur
von Franz von Pausinger aufgenommen, sind sämmtlich dem
Prachtwerte entlehnt und auch in die Volksausgabe aufgenom-
men. Der Preis einer Lieferung beträgt 30 kr.

— (OK k F r a r n o m v p l H ä u , n ^ i , ) so heißt eine
Broschüre, die als Nachdruck aus dem I.owpi» der Mtia»
81ov(M8llH erschienen ist. I n derselben bietet uns der Ver-
fasscr, Hcrr^Dr. I , V o s n j a k . die Resultate seiner umfassen-
den und genauen Studicu auf dem Agrargcbicte in einer sehr
leicht fasslichcn und übersichtlichen Weise, so dass sie jcdcrmcmn,
der sich über die Agrarfrage bclchrcu wi l l , empfohlen werden
kann. Der Verfasser hat alle bedeutenderen Werke der Agrar-
litcratur berücksichtigt und benützt. Wo ihm diese nicht luis»
reichten, wusste er sich verlässlichc Daten von persönlichen
Freunden zu verschaffen.

O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der U a i b . Z e i t u n ü '

Linz. 28. November. Das Vchnden des VischosS
R u d i g i e r ist bei zunehmendem KräfteverfaU, Fieber
und steigender Schwäche in weilerer Verschlimmerung
begriffen.

Budapest, 28 November. ..Vudapesti Közlöi'U"
publiciert die Ernennung des bisherigen zweiten P l ä '
sidenlen der Curie, Vela P e r c z e l , zum Präsidenten
derselben.

Par i s , 28. November. Die Kammer nahm mit
361 gegen 166 Stimmen den ersten Credit von l6
Mil l ionen und fodann mit 351 gegen 179 Stimmen
den neuen Credit vou 43 Mi l l ionen an. Sodann wur»
den mehrere Tagesordnungen beantragt. Ferry lehnt
die einfache Tagesordnung ab, welche auch mit 301
gegen 233 Stimmen abgelehnt wi rd. Carrot beantragt
eiue von Ferry unterstützte Tagesordnung betreffs
energischer Wahrung der Rechte Frankreichs. Infolge
des Verlangens der Opposition nach getrennter Ab-
stimmung wi rd die Abstimmung auf morgen vertagt-

Haag, 28. November. Die Kammer genehmigte
mit 66 gegen 8 Stimmen das Gesetz, durch welches
der Artikel 198 der Verfassung dahin abgeändert wird.
dass eine Verfassungs-Nevision während der Regent-
schaft mit Ausnahme der sich auf die Thronfolge be-
ziehenden Artikel der Verfassung gestattet ist.

Petersburg. 26. November. Der Kaiser und d>e
Kaiserin haben sich nach Gatschina bea/ben.

Angekommene Fremde.
Am 27, November. ,

Hotel Stadt Wien. Friedrich, hausner, Glas,. K'rachi. M " ' '
leute. Wieu. — Ritter v. GutmannSthal, Triest, — Mayc>>
sürstl. Leibarzt, s. Frau, Planina,

Hotel Elefant. Gassclscder und Neitmayr. Kaufl., Wien. ^
Stajer. k. l. Notar, Wippach. — Löschnigg, Kaufm,, Sa" "
Marcin.

Gasthof Südbahnhof. Nozmann, Ncij,, Graz.

Landschaftliches Theater.
Heute (ungerader Tag): M o r i l l a. Komische Operette >>
3 Acten. Nach einem Miirchen frei bearbeitet. — Musik " ' "

Julius Hopp.

Meteorologische Beobachtungen in Laiback ,.
ff 3ß^ 8 » 5 - . 3 ^

n - « t i n « " " n ^ « —'<" !

_ L sei z 3 ^ ^ ' ^ -5 ' ' ' -
7 U.Mss. 735.64 — 6.4 NO, schmachi^beiuöllt , ,,.,

28, 2 „ N. 734.U1 ^- 3.6 SW, schwach, halbheitcr 0,""
» . . A b . ?33.7.'l ^ ii.0,SW schwach! bewölkt
Morgenroth, vormittags ziemlich heiter, uachmittag«^" .

Wetter, bewölkt, Alpenglühen, Das Tagcsinittel der Alan«
— 0,3«, um 2,8« unter dem Normale. ^ ^ _ ^ ^

Verantwortlicher Ncdactcur: I , N a g l i k.

Gesunde Liqueure N,',7»^»5 ^ 3 " "
Carl Philipp Pollal in Prag. (Sieh heutiges I n s c r a t ^ ^ . .

(40l) 36—34

Bestes Trinkwasser bei Epidemien.

_ — - ^ ^ A S E ^ B K S S
bestes Tiscli- uJrIViscliuiigsgetränk
erprobt bei Husten, Halskrankheiten, Magen-

und Blasenkatarrh. ..

Heinrich Mattoni, Karlsbad null V i o .
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Course an der Wiener «örse vom 28. November 1884.
Blllats.«nlehen.

'°«°.««n.«s««we' ' per«?. '!?._ ' . ^H
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' !» , .' "°°' 3- 187» ,0b 7s. wb -
" ° "'» "° le 4°/, ,!» fl. . . Il«.ho 11,,zo

^»ndentl.. Obligationen
(Nil l0«fi.«l..Fi.).

.°t»"« !̂ l<>..«5

i° '^'"/?° l ° « « l l , 0 l 0
,°/ "°"'<«' U°d l:av°,is«e . , 0 0 — 1 l > , -
'/'««d«nb«l,,l,!»« . . . . „<i-7e l<»1»5

»eld Woe»
»°/, I«me«»ar«»anat«l . . . »»-?,. I«0t5
b«/« nn«a«ische 10c, 8« i c i l0

«ndere öffentl. Nnl«hen.
Dol>.llU»«en..!'o«e 5»/!, l00 N. ! l? «5 l l ? 75

bto. Nnl l ih 1N78, Nenlrfru! . 105'
«nlehen b. « adtgtmeindc M c n 10» 60 108 —
Anlehen d. Gta^tgtmeinb« Wien

( S l i d « ober Gold) . . . . — —
Vlii«!en»»nl.b.Vt<lbtgem.«0i»n l»5 7l> il l» —

Pfandbriefe
lfür KW ss.)

«odenci. allg. öfter». 4'/,'/« Gold iz» — l l» s.c,
bto. lu 50 , , 4>/,«/« »' .',« 9? 8(>
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in Pest ln 34 I v«l . z>/,»/, , 10, 75 !o, 72
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«.für ion jl.>.

Hlisabelh.WeUbahn l . «misfton lc,, s,o ,y» »c.
!»an,»Iosef»Ullhn yy— l»02l

<im, IN«! ,>wu N. S. «>/,«/» - . »V 70 I«0 -.
Oefien. Nvlbweftdahn . , . . ib« ?o lc< -
«lebentülge» . . . . 98 10̂  b» bll

V»»at«bahn 1. «misfton . . . l«,'5b '.KL- -
»ubbahn ^3"/, I«? . . 1<7 50
« ' .2 ^ t '«Ü0 12, 70
NN8»,aliz. V»h» . . , ,,^_ „ 2 ^ ,

Dlverfe L«fe
<lreb!tlc>s« ion N, , 17«, ?z 1,^^>'
«l«V.S°le 40 N.. . . " _ . « «
4°/, D°Nl>u,Pa»hssch. »ay ff , .z.^ i , ^ ,^
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V a n l . «ctlen
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Oeft««..Ung. «ant f ,7 l^ ,87, -
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V«l«br«banl All«. 14a N. ' . 1« ^»47.5»

«elb ^<«f
Artie« »on Transport»

Nnter»eh»nnge»
tpei «tüs),

«Iblecht»«abn »«» st-Slid« . . . — — . .
«IfSlb.sslumo«.«<,h»«<X,!l.«iIb. ,»t- - l » . l 5
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,Slzb.»Tirl,l.IIl,V,l878l!00N.G. ,««^5 1« 75
K«lb<nanb«»«oibb. loan st. I V l , z.,»5 >»K̂
ylan»»Ic><es»»abn «N0 fi. «l ib «0K »5 »53 bu
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«al,.«all»Lnb»<g.V, »c»0st. «Vl »70 5cz71-
V»a».H»!lachel«..».z0a«.5.W. ', — —
ltablei>bsrg><ti<tnb. «00 fl. . . 40 l0 i i 5»
!la<chau»0d«b, !l!I«b.zoosi. S i«>— il<0 «>
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b»hn«Ge<ell. âc» N. <i. W. . . ,»7 »5 iz« -
««»b, öft.»ung.,Iri«sl5c»0st.HV:. 57z— Li5z5
Oener«. !Norbweftb, lua ss. Sild. ,75 75 l» , —

bto. M . U) «00 fl, Silber »»0 ,5 .51- —
!Pta»'T>Nsci «isenb. i5c>ll.V,lb, ——
!«tudolf» «ahn ,<><» fi, Silbei , ,S»«<5!'8»'7^
Vl«bei>biligei «isenb. «00 fi. G, i7b>75 i».0 —
«ta<U««lseob«bu «0 N. «. «v. . g^s »,. zos 5»

Ibeiti.^abn »00 «,. «. W. v - ^ ? ?„
Tl«mw»«,.«e<.,Vr. I7u N. «.w.>,i'i ^1 " ' "

, «vr.. nen« ion , . . . i<,7 7^ ,/ , .5^
Ir»n«p°rt.«elell,<1>°ft 100 N. > " 0 3? "

Nng. »orboNbabn ,00 st. « i l l .« ,«5 ?? ,«,.:«

.^ndnstrieNetie,
(v«l «tü«l).

<lghb< ilnb sinbbei^, <l!<el»» nnb
Ktabl.ltnb, in Wien looff, , ^ _ »^.^

«ilenbabnw.°i!e!hq, I,»« fi. 40°/„ 1 « .« , » , ^ .
^.«lbemilhl". Pl»v'«s. u. «..«. " 5 « « ? _
Montiin-Oelell!. «fteil..»lvi«e . gl li0 s.i »0
Prager «i,en.I,,b..«e,. ,0« fl, ,7« «. ,7l «
G<>ial»2.«ri. ««leiiraff. lvo fl. ,<>, _ ll>3>,c
W»ffei,f..V., OeN. <n W. i l» fl. „ , 5» ,»>.<<>
Ir l fa i l « »l>hl,»w..«el. U» N. . . . . " . "

Devisen.
«rnt^H, Pliy« «0 i5 «0 ,li
s-nb°° ,»5il !«s.»
P » " « «7. l«?,.

Valnten.
Ducaten ».„ z „
» 0 > s s l a n c » » V l u < l « . . . . > 7 , 9 7 7
V l l b » — — » . . ,
Dentschc <««<«b«b,nfnl>t«» . . . »», zo «0 , 5

Ein Gewöllic
lst vom l.Ianilr,,- 1««5, cm in Dbergörjach
n..ĉ  .^kldes cm einen lediaen Geschäftelmann
°"> <i Jahre (4«5tt) I^-ii

z^ verpachten.
^. ^ahrres l'ciin Eicirnlhitmer '^T'H.n.c-Vii.-:
^ ^ « in Obcr^örjach dei Vcldes.

L Ernest Tauscher |
jNaturblumen-u. Pflanzen-Depot:
n Wien, I., Rothgasse 5 ]
ri hersendet prompt und solid all« Arten j
rjB°W'jin»tB, KiHnz<\ Kraul^ariiiturcii i
},?^s frischen Nnturlilumon. Prachtvolle1

pj -Woulioit: Salon- und Zhnincr - J)cco-
n) mtlon, Jiouqm'lH & lu Makarl.
y> Koieh ilhiHtriiMtor Katalog nach i
ft Angabe der worton Ad rosso sofort franco
Kund gratis. (3940) 13

Eine Realität mit über 8 Joch
Ackerland von bester Qual i tät. 3 Joch
WüldmMn nebst Haus- und Wirtschafts-
Gkbll'uden, cm der Oezirlsstrnße zwischen
Nasscnfuß und Rudolfswert in Herr«
lichster Lage, ist aus freien Stücken sehr
preiswürdig zu verkaufen.

Nähere Auskunft ertheilt die Redac-
tion dieses Blatte«. (4802) 8-3

!

' slfjnItfN soslil't auf ^">",vn>

Flll>sirirle!!Znn5ft<i»ellZtlt»ug.
^'isrts'j^lirlich 75 lr. >»>! Z»jllll,i»q.)
«^^ns,: ?<ich,n't» P»>PP»r, Wie»,

!>. ^cz., PorMniMt ^'!. 1!!.

Trnköczy!!!
Unlen', nach lcm ĵährisscn Ersahriincirn als vorzüglich

vir lsam anerkannten Sprcialiliilrn siihrl stelS frisch cm,
!assl'v n»d ln'l'sc'iidl'l sos^rl per t̂aclnmhlne nnr die

linklll'n KMelle llez ^ u l . V. 1>nkoo2y

VllltteinijMugs-Pillen, k. t. priv., '17
seineiü HmichaUe sehlen !l„d hlil'eü sich sslnn, tanseudfach glänzend
bewährt bei Gtnhlverstopfungen, .Kopfschmerze«, SN,were
in den Gliedern, verdorbenem Magen, Leber« und Niere»
leiden tc. I n Schachteln k 21 lr., eine Rolle mit tt Schachteln I sl.
5 lr. Versendet wird nnr ei»c Rollc. Diese Pi l len sind die wirl«

! . ' sanistcn N'ttrr allen. <4505) » -5

' Alpenkräuter-Eyrup, trainischer, W ! ' 7 U ^
leit^ Haloschmerzen, Nrust« und Lnngenleiden. l Flasche 5l> lr. Er,st
^iirt^aiuer als al le im Handel vorlommenden Säfte und Syrupc. ^ljicle Dcml»

^s"fl»nc,en evhalten.
j ^v^»»^ l<^^S»^^»,«»ÄH« feinste Qualität, ein beliebtes Vollömittel, l lleine
j ? > l N I I H V l l M I N ^ l U , l̂afche 2l) lr., l «roße Flasche 40 lr. sanimt a u ^
1 ^suhrlichen GebrauchsanwcisunsssN,

! Orientalisches Wshlgeruchpulver Ü7"H^'A
t,cn u nniMuehmrn Seifenqrruch nnd verbreitet einen lieblichen Luft, 1 Päckchen
'l0 fr,

Ä5livi5«»v ^ « i i N o i N i n l ^ l » ^ ' ' ^ Qunlitcit. weiß und rosa, in
! ^ U l l s c r ^ M l l l . ^ l l ^ l N l » l . l , Schachteln ^ 30 lr.. mit echtem Rosen-
1 ^ Nrrnch. unanuein zart, jl 40 tr.

l ^efrörbalsam nach Dr.Mpes. N ^ , . ^ « c U
j ^»,id vcr.illele Frostbeulen, l Flasche smnmt Änil'eisnüss l̂» tr.
1 ' ^ M l m ^ V l i N l i o i ^ ^ N i f t N V s'chcr wirkendes Miltel. Abends blos; ein.

3̂  " ' ^ ^ ^ ! ' ^ ' ^ ^ zupinseln, l Flnschcheu bloß 40 lr
Ä i l N l l i s » « , feinst, m Bouteillen « ^ , ^ « ftmst, in Vouteilleu ^ :-i0 und

) ^ l ) ( ( ^ f^„ft ;„ Päckchen ^ 30 und 50 tr.

^. i l M ^ Täglicher Poftucrsandt gegen Nachnahme. "WW

Täglich frisch goldgelb geräucherte fette

Kieler Sprott
als loinste Saison-J)elicaton9o empfohlen in
Kisten von ca 250 Stück fl. 1,18; 2 Kisten
(Postcolli) fl. 2,06; fornor frische Schellfische,
Dorsch, Kabliau, Schollon otc. in Kiston von
4'/<KiIo netto 11 1,70 bis fl. 1,85, sowio frische
Aalo, Stoinbutt, Soezungon, Zander, Soohochto,
Lachs, Hummer (lebend und abgekocht) otc ,
zu Tages-Engrosproison franco dort unter
Nachnahmo. (4758) 5—2

Lübbers & Waliis, Hamburg.

Mediciniscber Malagawein
für Schwächlinge, Kranke undRoconvaloR-
conten, in Flaschen a GO kr. u. fl. |,'2O.

' Auch (4255) 30 7

Twice Past The Lino
in Flaschen a fl. 2,r>0. Zu hab on in der

Apotheke Piccoli
In. IjQ.l'ba.cli, "Wl©».«x©txai»»*,

Haarwuchs-Pomade •
nach Prof. Dr. Pytha,

eines dor besten Mittel, um den Haar-
boden zu stärken und das Ausfallen
der Haare zu verhindern; zugleich
gibt OB diesen einen schönen Glanz und
wird mit sicherem Erfolg bei Tausonden

angewendet.
I Tiegel sammt Anweisung 60 kr.

Schuppengeist
ist anerkannt als das rationellste Mittel
zur vollständigen Entfernung der so
lästigon Kopfsehuppon, die so häufig dio

Ursache dos Kahlkopfes eind
1 Original - Flaoon sammt An-

weisung kostet 50 kr.
«A. l l e i n i g e s ü e p ö t :

Einhorn-Apotheke
dos (4539) 8-4

Jul. v. Trnköczy
in Laibacli, Rathhausplatz Nr. 4.

l3io.c3oli*s M a g e n - E s s e n z
von G. Piccoli, Apotheker, Laibach.

Herrn G. Piccoli, Apotheker in Laibach.
Ich war soit 18 Jahren immer mit Magonlejden go-

plagt und tflaubto nio inohr gesund zu wordon. Wie ich
Ihro Magoncssenz bokomrnon habe, nach einigen FJa-
schon wurde ich ganz gut, und jetzt schaue ich wohl-
beleibt und ganz gut aus. (1951) 15—8

Rovoredo, Tirol, 10. Februar 1884.
ZLvsaria. S c h . - w a r z .

1 Flasohe 10 kr. In Schachteln ä 12 Flaschen
wird gegen Nachnahme von 1 fl. 36 kr. vom Erzeuger
versendet. Bei grÖHserer Abnahme entsprechender Rabatt

Leberthran-Oel
(Oleurn Jecoris Asselli).

Ein Oel, welches aus don frischon Lebern, welche Gadui M o r r h u a Linnč,
eine Scholliischart, inno hat, bei «ehr gelindor Wärmo iui Dampfbade bereitet wird,
ist blaKSgelb, von eigenthümlichem, nicht ranzigem Geruch Und Geschmack.

Man unterscheidet im Handel vorschiedeno Thransorton:
1.) Dor b lanko, hol lb lanke odor gelbe Leberthran (der officinelle) fliesst

unter golindom Erwärmon im Wasserbado aus den Fischloborn, odor man gewinnt
ihn durch Einwirkon vor» Wasserdäropfon auf die zerkleinerte Leber (Dampfleber-
thran).

2) Dor braungolbo oder blanko h e l l b r a u n e Leberthran (früher eben-
faJls officinollj ist daa Ool, welches nach Abscheiden der ersten Sorte durch stär-
keren Erwärmon und Auspressen gowonnen wird.

15.) Uraunor Leberthran wird aus dorn Rückstände der Lebern nach den
beiden vorgehenden Sorten durch Auskochen mit Wasser ei halten.

(Froyberger, Präparate dor doutschon Phannacopoe, Ausgabe II )

yjT Die erste Sorte, die auch die beste und wirksamste ist, in Flasohen ä 60 kr.
vorkauft 4839) 12-2

<lie Aj)otheke Piecoli
„zum Engel' in Laibach, Wienerstrasse.

Das Dampf-Leberthranöl naoh der deutschen Pharmaoopoe
vom .Jiilii-«^ 1 N W : J igt unstreitig die beste und wirksamste
Sorte, die im Handel vorkommt; sie ist auoh die Sorte unserer
österr. Pharmacopoe vom . I U I I I T 1^«U> (naoh der Znbereitongr»-
weise), welche jedoch bezüglioh der Farbennuanoe den Unterschied
der Qualitäten nioht so genau maoht, wie die im Jahre 1883 ertohie-
nene deutsohe Pharmacopoe, welohe mit Rüoksioht aas dl« *mlt}?*s
gemachten Fortschritte der Wissensohaften bezügrUoh *•«"•• U 5l t e r "
lung der Güte und Beschaffenheit der Präparate «•••£•; Leber-
soheidet. Das p. t. Publioum wird auf merles*^ **™*.° ' Zejtung*n
thranöl, welohes von «-inor F i r i n " . ' " ^ir" nioht ai» solohe
annonoiert und als beste Sorte a»areprie»» w u r d e in die deutsohe
anzusehen, da diese nioht die 5 e l ' e

s ' „ o i n B e D («ie 1st nioht die von
Pharmaoopoe nioht als o f ° ^ J i n t e ) , ist weniger wirksam und im
der österr. Pharmaoopoe^e^ ^j i l i ^ o i - als die reinere und wirk-

"°*?;'fji"'rlÜ^üT^t."*"*"Q-- FJCCOli, Apotheke,.


